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Der 19. Internationale Genossenschaftskongress in Paris 


Am vierten und letzten Sitzungstag beschäftigte den 
Kongress vor allem der ausführliche Bericht von W. P. 
Watkins, dem Direktor des IGB, über die genossen- 
schaftliche Entwicklung in unterentwickelten Ländern, 
mit besonderer Berücksichtigung der Tätigkeit zwischen- 
staatlicher Organisationen. In der dem gedruckten Be- 
richt des Zentralvorstandes beigefügten Arbeit wird 
zuerst der Begriff der «unterentwickelten Länder» er- 
läutert und festgestellt, dass diese durchaus auch alte 
Kulturbereiche umfassen können. Das Kennzeichen der 
unterentwickelten Länder besteht darin, dass sie noch 
nicht jene durchgreifende und allumfassende wirtschaft- 
liche Umwälzung «durchgemacht haben, die im 18. Jahr- 
hundert in Grossbritannien ihren Ausgang nahm. Die 
Hauptregionen der Welt, denen eine solche moderne 
Wirtschaftsentwicklung noch bevorsteht, sind: 


l. Der mittlere Osten und Nordafrika: 

2. Südostasien und Ostindien; 

3. Afrika südlich der Sahara; 

+. Karibien und Teile von Lateinamerika: 
5. Ozeanien. 


Nun verbietet freilich die Verschiedenheit dieser Re- 
gionen jede Verallgemeinerung. Der industrielle Fort- 
schritt in cliesen Gebieten kann zum Teil auf dem Wege 
des Genossenschaftswesens vollzogen werden. Das gleiche 
gilt für die soziale Solidarität. Wie man weiss. verpflichtet 
die Charta «ler Vereinten Nationen ihre Mitglieder, sich 
der internationalen Institutionen zur Förderung des wirt- 
schaftlichen und sozialen Fortschritts aller Völker zu be- 
dienen. Dieser Grundsatz ist schon in Artikel I der Charta 
enthalten und wird im Artikel 55 näher ausgeführt, wo 
cs heisst: 


«Um Bedingungen der Stabilität und des Wohleryehens 
zu schaffen, die für friedliche und freundschaftliche Bezie- 
hungen zwischen den Völkern notwendig sind und sich auf 
‚lchtung vor dem Prinzip der Gleichberechligung und 
Selbstbestimmung der Völker gründen, sollen die Vereinten 
Nationen sich für folgende Ziele einsetzen: 


a) höhere Lebenshaltung, Vollbeschäftigung und Bedin- 
gungen für wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt und 
Entwicklung; 


b) Lösungen von internationalen Wirtschafts-. Sozial-, 
Gesundheits- und verwandten Problemen; internationale 
kulturelle und erzieherische Zusammenarbeit; 

c) universellen Respekt für die Menschenrechte und Be- 
achtung derselben sowie der Grundfreiheiten für alle, 
ohne Unterschied von Rasse, Greschlecht, Sprache oder 
Religion.» 


Auf Grund (dieser Bestimmungen wurde ein beson- 
deres Organ, «der Wirtschafts- und Sozialrat, geschaffen. 
Entsprechende Pläne für gewisse Gebiete bestanden aller- 
dings schon vorher: so beispielsweise in der Panamerika- 
nischen Union, im Colombo-Plan für das Britische Com- 
monwealth, in der Karibischen Kommission und der 
Kommission für technische Zusammenarbeit in Afrika 
südlich der Sahara usw. 

W.P. Watkins belasste sich daraufliin eingehend mit 
den Besonderheiten der T'echnischen Hilfe für die unter- 
entwickelten Länder, ihrer Administration. ihren Arbeits- 
methoden, den Grenzen ihrer Möglichkeiten und erläu- 
terte schliesslich die Bedeutung, die dem Genossen- 
schaftswesen auf diesem Gebiete zukommen kann. Hier 
der entsprechende Abschnitt aus seinem Bericht: 


«Die Schilderung der Schwierigkeiten, mit denen (lie 
technische Hilfe und andere zwischenstaatliche Vorhaben 
rechnen müssen. dient lediglich dem Zweck zu zeigen, 
wie gross das Gebiet ist, das der unabhängigen Initiative 
der Bewegung in den unterentwickelten Ländern vorbe- 
halten bleibt. wobei vor allem auch an den IGB und die 
ihm angeschlossenen Organisationen zu denken ist. Und 
es ist ja kein unvernünftiges Verlangen. dass die Ver- 
breitung. der Bewegung über die ganze Welt inerster Linie 
von den Genossenschaftern selbst, in individuellem wie 
kollektivem Vorgehen, betrieben wird. Gewiss liegt das 
Zeitalter des .laissez faire‘, in dem die Bewegung ihren 
Ausgang nahm, ein ‚Jahrhundert zurück: doch hat die 
Idee einer Selbsthilfeorganisation mit staatlicher Förde- 
rung nach wie vor etwas Paradoxes. Gewiss gäbe es ohne 
die Mitwirkung der Regierungen und die Unterstützung 
der zwischenstaatlichen Stellen in vielen Lündern heute 
keine dieses Namens würdigen Genossenschaften: trotz- 
dem behaupten wir, dass junge Genossenschaftsbewe- 
gungen versuchen sollten, ihre Dynamik aus dem «rän- 
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genden Verlangen des Volkes. seine Wirtsehaftsunter- 
nehmen selbst zu führen. herzuleiten. Auch in ihrem 
Anfangsstadium brauchen diese Bewegungen daher die 
direkte Berührung mit den alten Bewegungen und die 
Inspiration derer, die gelernt haben. auf eigenen Füssen 
zu stehen und ihre eigene Politik zu verfolgen. 
Gegenüber den Aktionen der zwischenstaatlichen 
Stellen sind dem 1GB und seinen Mitgliedsorganisationen 
zwei Vorgehungslinien zu empfehlen. Die eine liegt auf 
der Hand. nämlich Mitarbeit auf einem weiteren Gebiet 
und in höherem Masse als bisher. Man muss zugeben, 
dass die älteren Bewegungen nicht immer die tatsächliche 
und potentielle Bedeutung der genossenschaftlichen 
Tätigkeit in unterentwickelten Ländern voll erkennen 
und deshalb wohl weniger hilfsbereit sind, als das sonst. 
der Fall wäre. Auf der anderen Seite aber scheinen die 
offiziellen Stellen sich allzu sehr auf ihre eigenen Erfah- 
rungen und Kenntnis der nationalen Bewegungen zu ver- 
lassen und Entscheidungen zu treflen, ohne dem IGB 
oder seinen Mitgliedern Gelegenheit zu bieten, ihre auf 
besondere Sachkenntnisse gegründete Meinung abzu- 
weben oder Rat zu erteilen. Wenn auch in der Regel ge- 
nossenschäftliche Projekte zwischen den betreflenden Re- 
gierungen und den offiziellen Organisationen oder örtli- 
chen Vertretern der Technischen Hilfe vereinbart werden, 
so sollten doch nichtoffizielle Kreise nicht erst dann 
davon erfahren, wenn das Projekt schon angenommen 
und das Personal angestellt ist. Hierüber wurden dem 
Leiter der Technischen Hilfe 1954 Vorstellungen ge- 
macht, worauf ein Angebot erfolgte und gern angenom- 
men wurde, alle in Betracht kommenden Beamten dar- 
über aufzuklären, welche Dienste der IGB leisten kann. 
Für diesen Zweck stellte das IGB-Sekretariat: eine Liste 
dieser Dienste zusammen, und es ist zu hoffen, dass in 
Zukunft die Zusammenarbeit sich bessert, insbesondere 
auch, wenn das Sekretariat auf die Unterstützung der 
angeschlossenen Organisationen rechnen kann. 


Als zweite Linie der Bundespolitik wäre eine Ergän- 
zung der Tätigkeit der Spezialorganisationen anzusehen, 
insbesondere als Ausgleichsversuch gegenüber den ihnen 
gesetzten Grenzen. Der IGB und seine Mitglieder können 
und müssen, und in grösserem Umfang als bisher, das 
fortführen, was sie stets getan haben, nämlich den Pio- 
nieren dler Bewegung und den ringenden Organisationen 
in unterentwickelten Ländern Beistand gewähren, wenn 
deren Regierungen das nicht tun können oder wollen. 
Ferner kann die Bewegung mit anderen freiwilligen Or- 
ganisationen und unabhängigen Stiftungen zusammen- 
arbeiten, die eine Förderung des Genossenschaftswesens 
im Rahmen ihrer sozialen Wohlfahrtstätigkeit erstreben. 
Wenn zum Beispiel eine der Spezialorganisationen ihre 
Tätigkeit in einem unterentwickelten Land mangels Mit- 
wirkung der Regierung eingestellt hat, so kann immer 
noch das Feld für ein Eingreifen des IGB offenstehen. 


Ferner spricht sehr viel für eine stärkere Beteiligung 
des IGB und seiner Mitgliedsorganisationen bei der Vor- 
bereitung und Durchführung der unter Verleihung von 
Stipendien und Zuschüssen veranstalteten Studienpro- 
gramme. Hierbei könnten den Teilnehmern mehr als 
bisher die Hilfsmittel der nationalen Genossenschafts- 
institute und Personal wie Bibliothek des IGB zu Infor- 
mationszwecken zur Verfügung gestellt werden. Auch 
sollte der IGB selbst, ausser seiner Beteiligung an den von 
den Spezialorganisationen veranstalteten regionalen Aus- 
bildungsgängen, selbst derartige Lehrgänge veranstalten, 
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die etwa in Form des für 1954 vorgesehenen, von der 
Uneseo unterstützten Kurses in den Karibischen Inseln 
annehmen könnten. Und wenn dann die Genossenschatts- 
organisationen in unterentwickelten Ländern im Laufe 
der Zeit der Vormundschaft ihrer Regierungen entwach- 
sen sind, sollten sie mehr und mehr darauf hingewiesen 
werden, sich der Leitung des IGB anzuvertrauen. Der 
Bund verfügt. heute noch über keine starke Mitgliedschaft 
in diesen Gebieten, weder in zahlenmässiger noch in 
irgendeiner anderen Beziehung. Die folgende Tabelle 
zeigt seine Stellung in den betreffenden Regionen an: 


Region I 


Schale EN ahonaler Verband 
a Le 222.0 1 Spezialgenossenschaft 


Region I1 


Indien . I Nationaler Verbund 
aD rer Nationale Verbände 
Pakistan . 1 Provinzialverband 


Region III 


Osinigeria und Kamerun . . . . 1 Nationaler Verband 
Goldküstoe . ». » » - 2.2.2.0. 4 Nationaler Verband 
Südafrika . 2». ..2.0.0.0.0.0 1 Konsumgenossenschaft 


Region IV 


Argentinien. I Nationaler Verband 

Brasilien . I Nationales Institut 

Kolumbien . l Konsumg-nossenschaft 

Jumaika I Nationaler Verband 
Region V 

LETTER I Nationaler Verband 

Neuscelund . Br eleNkkianulen Merhnnd 


I Konsumgenossenschaft 


Nach oberflächlicher Schätzung sind in über zwanzig 
Ländern der fünfangeführten Regionen Genossenschafts- 
organisationen vorhanden, die bereits einen hinreichen- 
den Entwicklungsstand haben, um in den IGB aufge- 
nommen werden zu können, und in nıchr als vierzig Län- 
dern bestehen Genossenschaftsorganisationen, die zwar 
heute noch unter der Leitung und Aufsicht ihrer Regie- 
rungen stehen, dieser jedoch in absehbarer Zeit entwach- 
sen werden. Darüber hinaus gibt es dreissig oder vierzig 
Gebiete, in denen der Stand der genossenschaftlichen 
Entwicklung zurzeit ohne eingehendere Prüfung nicht 
genau bestimmt werden kann. 


Man darf die moralische Wirkung nicht ausser acht 
lassen, insbesondere nicht die Ermutigung, die das Gefühl 
der echten Kameradschaft gibt. Zuviele junge Genossen- 
schaften in den unterentwickelten Ländern stehen in 
ihrem Ringen ganz alleine, weil sie die internationale 
Genossenschaftsbewegung zu wenig kennen und nicht 
wissen, dass man ihnen bereitwillig freundschaftlichen 
Rat zukommen liesse, wenn sie darum bitten würden. 
Der Ausdruck ‚Adoption‘ mag an ein Vater-Sohn-Ver- 
hältnis anklingen; aber nichts wäre mehr zu wünschen, 
als dass die älteren, gesicherten Organisationen in den 
fortgeschritteneren Ländern sich in brüderlicher Weise 
durch Adoption der jüngeren annähmen, die noch des 
Rates und der Leitung bedürfen; und wichtiger als der 
praktische Rat wäre dabei das beruhigende Bewusstsein, 
dass ein Freund ihre Bestrebungen verfolgt, den Erfolgen 
Beifall zollt und bei Rückschlägen Trost spenden wird. 
Der amerikanische Dichter Walt Whitman träumte von 
Städten, die sich ‚gegenseitig Freundesarme um die 
Schultern legen‘. Warum nur Städte, warum nicht auch 
Genossenschaften ?» 


Be ’ 


W.P. Watkins kommt mit seinen Ausführungen zu 
folgendem Schluss: 


«Wenn die Bewegung in den unterentwickelten Ge- 
bieten einen Erfolg erzielen will, muss sie systematisch 
vorgehen. Dazu ist dreierlei erforderlich - ein Programm, 
Fonds und Bekehrungseifer. Die allgemeine Bereitwillig- 
keit, den unterentwickelten Ländern zu helfen, genügt 
nicht. Der Bund muss ein Entwicklungsprogramm auf- 
stellen, das sich auf ein eingehendes Studium der gegen- 
wärtigen Lage und der Aussichten der Bewegung in den 
vorher genannten fünf grossen Erdregionen gründet. 
Dieses Programm muss allgemein einerseits im Einver- 
nehmen mit den bereits vorhandenen Genossenschafts- 
organisationen sowie mit den für deren Überwachung und 
Förderung zuständigen Regierungsstellen ausgearbeitet 
werden und andererseits mit den entsprechenden Plänen 
und Vorkehrungen der zwischenstaatlichen Organisatio- 
nen im Einklang stehen, wenn man Doppelspurigkeit und 
Kraftverschwendung vermeiden will. 

Hier muss man jedoch der Tatsache ins Auge sehen, 
dass die Mittel für dlie Durchführung selbst bescheidener 
Entwicklungsprogramme nicht aus dem Etat des IGB 
kommen können, der kaum mehr als ein Mindestmass an 
unerlässlichen Diensten gestattet. Mit Hilfe des Entwick- 
lungsfonds, «(ler vor kurzem durch Verschmelzung der 
unbenützten Salden von alten Hilfsfonds gebildet wurde, 
liessen sich vielleicht kleinere Aktionen bestreiten, nicht 
aber ein vollständiges Hilfsprogramm, das sich über 
mehrere ‚Jahre erstreckt. Hier gibt es zwei Alternativen: 
entweder lörhöhung des allgemeinen IGB-Budgets und 
die etatmässige Bereitstellung von Mitteln für die Arbeit 
in unterentwickelten Ländern, oder die Auffüllung des 
Entwicklungsfonds durch regelmässige Beiträge, ent- 
sprechend dem Verfahren beim Sonderkonto der Uno für 
technische Hilfe. 

Beide Methoden haben ihre Schwierigkeiten, doch sind 
diese nicht unüberwindlich, wenn die Genossenschafts- 
bewegungen der entwickelten Länder den Willen zur 
Hilfe haben. Diese müssen einsehen, dass sie nicht nur 
die Gebenden sind, sondern dass ihnen die unterent- 
wickelten Länder eine lebenswichtige Gegengabe bieten 
können. Wenn sie an dem Ringen der jungen Genossen- 
schaftsbewegungen teilnehmen, die sich bemühen, in 
ihrer nationalen Wirtschaft festen Fuss zu fassen, können 
sie selbst dlen Unternehmungsgeist der Pionierzeit wieder- 
gewinnen, der allzu leicht entmutigt abstirbt, wenn eine 
soziale Bewegung erst einmal eine fest begründete Insti- 
tution geworden ist. Die Genossenschaftsbewegung be- 
deutet nichts, wenn sie nicht mehr von dem kämpfert- 
schen Bekennerglauben, dem brennenden Verlangen, die 
ganze \Velt, ja sogar die eigenen Gegner zu bekehren, 
bescelt ist. Ergreift sie aber die jetzt gebotene Gelegen- 
heit, so kann die internationale Genossenschaftsbewe- 
gung hoffen, sich letzten Endes zu einer Weltmacht 
ersten Ranges zu entwickeln.» 

In der ausgiebigen Diskussion über diesen Bericht 
stellte die japanische Delegation fest, dass die Genossen- 
schafter Asiens für die von internationalen Organisatio- 
nen und vom IGB unternommenen Bemühungen zur Ent- 
wicklung des Genossenschaftswesens in unterentwickel- 
ten Gebieten sehr dankbar sind. Zur Erweiterung dieser 
Bemühungen schlugen sie die Schaffung eines Asien- 
Regionalausschusses des IGB vor, um die freundschaft- 
lichen Beziehungen zwischen den Genossenschaftsbewe- 
gungen Asiens zu fördern. Ferner enthielt der japanische 


RESOLUTION 


des 19. Internationalen Genossenschaftskongresses in Paris 


über die Entwicklung des Genossenschafts- 
wesens in den unterentwickelten Ländern 


Der Neunzelinte Kongress des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes ist sich voll bewusst, dass die tieigehenden 
wirtschaftlichen Umwandlungen, die sich augenblicklich in 
den unterentwickelten l.ändern vollziehen, grosse Möglich- 
keiten für eine Erweiterung des Genossenschaftswesens 
bieten und dass eine solehe Entwicklung dringend erforder- 
lieh ist. 

Er begrüsst die von den zwischenstaatlichen Organisa- 
tionen unternommenen Schritte — besonders die von den 
Vereinten Nationen und den ihnen angeschlossenen spezlali- 

ationen — im Rahmen des erweiterten Pro- 

ins zur technischen Unterstätzung eingeleiteten Mass- 

ıen, die auf die Entwicklung des Genossenschafts- 

wesens in diesen Lündern einen starken, helebenden Einnluss 
haben, 

Der Kongress ist jedoch der Ansicht, dass in jedem Sta- 
dium der Vorbereitung und der Ausführung genossenschaft- 
licher Aufgahen die zwischenstaatlichen Organisatlonen und 
der [GB immer in enger Verbindung zusammenarbeiten 
müssen, damit dem IGB die Möglichkeit gegeben wird, IRat- 
schläge und Anregungen zu geben. die auf der Erfahrung 
seiner Mitglieder beruhen, weil es das letzte Ziel aller Be- 
strebungen sein muss. wirklich unabhängigige Genossen- 
sehaftsorganisationen zu schaffen, in denen der Wille zur 
Selbsthilfe und zur gegenseitigen Unterstützung der Menschen 
untereinander zun Ausidruck konmt. 

Der Kongress hetont ausserdem die Verplichtung, die 
jedem einzelnen Mitglied des Bundes obliegt. ganz besonders 
aber denjenigen, die in ihren eigenen Lündern bereits eine 
este Stellung errungen haben, die Verpflichtung, den Pionie- 
ren der Genossenschaft und den nen gebildeten Organisa- 
tionen in den unterentwiekelten Ländern jede Art von Hilfe 
und Ermutigung zu geben, und weist die Behörden des IGR 
an, ein Aktionsprogramm Tür den [GB und für seine Mit- 
glieder zu entwerien. das der Förderung des Genossenschafts- 
wesens in all seinen Formen in den unterentwickelten Ge- 
bieten der Welt dient, und Mittel und Wege zu prüfen. durch 
die die zur Austührung dieses Programmes notwendigen 
Mittel heschafft werden können. 


Antrag den Wunsch, es sei unter der Aufsicht des IGB 
eine jährliche oder zweijährliche Asien-Genossenschafts- 
konferenz abzuhalten. 


Im übrigen anerkannten alle Sprecher in der Diskussion 
über diesen Punkt die grosse Wichtigkeit der inden unter- 
entwickelten Ländern zu erfüllenden Aufgaben der Ge- 
nossenschaftsbewegung. Die Arbeit. der internationalen 
Organisationen auf dem Gebiete der Technischen Hilfe 
fand die volle Anerkennung des Kongresses. Indessen 
wurde auch darauf hingewiesen. dass bei der Errichtung 
von genossenschaftlichen Organisationen das zu erstre- 
bende Ziel darin bestehe. die Genossenschaften sobald als 
möglich völlig unabhängig zu machen, und dass die inter- 
nationalen Organisationen gut daran’ täten, sich zu die- 
sem Zwecke die ständige Mitarbeit des Internationalen 
Genossensehaftsbundes zunutze zu machen. 


Die einzelnen nationalen Genossenschaftsorganisatio- 
nen haben sich am Kongress verpflichtet, den jungen 
Genossenschaftsorganisationen in den unterentwickelten 
Ländern wirksame Hilfe zu gewähren, und es wurde ein 
internationaler Genossenschaftsfonds unter Aufsicht des 
IGB errichtet. der dem Zweck dienen soll, die von den 
Genossenschaftern dieser Länder unternommene Tätig- 
keit anzuregen, zu fördern und zu entwickeln. 
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Der Verband schwedischer Konsumgenossenschaften 
kündigte sogleich einen ersten bedentenden Beitrag für 
diesen Fonds an. und der VSK erklärte sich ebenfalls 
bereit. dem Fonds einen Betrag von 50 000 Franken zu 
überweisen. 

Nach Schluss der Diskussion über den Bericht von 


W.P. Watkins nahm der Kongress die vorstehend wie- 
dergegebene Resolution an. 

Der Kongress schloss mit einer Gedenkrede von Ch.-H. 
Barbier über den vor zwei Jahren verstorbenen Dr. 
Georges Fauquet, dlem für sein gesamtes Werk posthum 
der +. Jubiläumspreis des TGB zuerkannt wurde. 


Der Haushalt heute 


Dem Familienhaushalt fällt in der Volkswirtschaft eine 
wichtige Funktion zu. Aber die Probleme und die Bedenu- 
tung der Haushaltwirtschaft wurden von der national- 
ökonomischen Forschung lange Zeit nicht erkannt — 
ofienbar vermochten die alltäglichen wirtschaftlichen 
Probleme «as Interesse der Wissenschaft nicht zu 
wecken! Erst im Verlaufe der letzten Jahre wurde die 
Bedeutung des Familienhaushältes — meist im Zusam- 
menhang mit dem wachsenden Interesse für die Familien- 
soziologie - näher untersucht. Besondere Erwähnung ver- 
dient dabei das im Jahre 1952 erschienene Werk «Der 
Haushalt», eine Darstellung seiner volkswirtschaftlichen 
Gestalt. das Professor Dr. Erich Egqner publizierte. 

Über das Wochenende vom 2./3. Oktober führte das 
Genossenschaftliche Seminar eine lehrreiche Tagung über 
Funktionen und Wandlungen des Haushaltes dureh, die 
eine Fülle wertvoller Anregungen zum weitgespannten 
Probleimkreis der Konsumentenfragen bot. 

Einleitend orientierte E. Schäublin. - ein Mitarbeiter 
der Textilabteilung des VSK - über die Fragen. die der 
vielgestaltige Textilmarkt der Hausfrau stellt. während 
Dr. E. Restenholz die gegenwärtige Situation auf dem 
besonders umstrittenen Textilmarkt beleuchtete. 

Im Mittelpunkt der Tagung stand das Referat von 
Prof. Dr. E. Eyner von der Universität Göttingen über 
die Leistung und Gefährdung des Haushaltes in unserer 
Zeit. Der Referent verstand es, in ausserordentlich klaren 
Ausführungen die Wandlungen im modernen Familien- 
haushalt aufzuzeigen und Probleme, «die wirallekennen», 
plastisch darzustellen und den Kursteilnehmern ins Be- 
wusstsein zu heben. Während die umgestaltende Wirkung 
der Industrialisierung in allen möglichen Lebensberei- 
chen längst erkannt wurde. blieben die Einflüsse der 
neuen Wirtschafts- und Lebensbedingungen auf «len 
Haushalt vielfach unbeachtet. In der vorindustriellen 
Ära war der Haushalt durch seine Dauer und seine Stabi- 
lität gekennzeichnet. er war an das Haus der Familie 
gebunden und hatte über Generationen Bestand — sein 
Mobiliar war auf Dauerhaftigkeit angelegt. Im Gegensatz 
dazu ist der heutige Haushalt kurzlebig: schwere Möbel 
sind nicht mehr zweckmässig, wenn der Umzug schon 
beim Bezug der Wohnung vorgeplant wird! Das alte 
Sprichwort «Dreimal umgezogen - einmal abgebrannt» 
eilt nicht mehr, zeigen uns doch neuere Statistiken aus 
amerikanischen und deutschen Grosstädten, dass dort im 
Durchschnitt dieWohnungalle vier Jahre gewechselt wird. 

Aus diesen und zahlreichen anderen — damit im Zu- 
sammenhang stehenden - Wandlungen, wir möchten hier 
nur noch auf die zunehmende Marktverbundenheit und 
Marktabhängigkeit und das Problem der Hausarbeit hin- 
weisen, ergeben sich schwierige Existenzfragen für den 
modernen Haushalt. Denn die eigentliche Hauptaufgabe 
des Haushaltes bleibt auch heute die Sorge für die opti- 


male Lebenshaltung der Gesamtheit der Familienmit- _ 


glieder. Es gilt, diese Aufgabe des Haushaltes auch von 
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seiten der Wissenschaft in seiner umfassenden Bedeutung 
zu erkennen und dem Haushalt im Wirtschaftskreislauf 
nicht lediglich die Funktion des Geldlausgebens zuzu- 
weisen! 

Verschiedene Massnahmen müssten vereint dazu bei- 
tragen, den Familienhaushalt in der Erfüllung seiner 
Aufgaben zu unterstützen, um zu seiner Gesundung bei- 
zutragen. Am nächsten liegt auch hier der Weg der Selbst- 
hilfe der Haushalte, die durch den Zusammenschluss — 
beispielsweise in Konsumgenossenschaften - ihre Stellung 
auf dem Markt und die Orientierung in der oft allzu- 
grossen Vielfalt der Sortimente und der olt verwirrenden 
Reklame verbessern können. In Verbindung damit 
müsste eine staatliche Konjunkturpolitik zur Erhaltung 
einer hohen Kaufkraft und zur Stabilisierung des Real- 
einkomniens beitragen. Aber gleichzeitig müsste das Ver- 
ständnis für die grosse Bedeutung des Haushaltens — die 
Sorge für ein sinnvoll erfülltes Leben im Hause — in 
höherem Masse wiedererstehen. 

Dr. H. Dietiker, der Leiter der Tagung, beschloss den 
Kurs mit einem prägnanten Referat über die Konsum- 
genossenschaftsbewegung, die er als den «verlängerten 
Arm» des Haushaltes bezeichnete. Neben den wirtschaft- 
lichen Funktionen wies er insbesondere auf die kultu- 
rellen Aufgaben der modernen Genossenschaftsbewegung 
hin, die diese für das Gedeihen des Haushaltes und damit 
für die Wohlfahrt der Familie zu erfüllen habe. Ks. 


Helfen Sie mit 


die Broschüre der COOP-Leben über die neu- 
artigen Vollschutz-Policen mit den interessanten 
Sonderleistungen in möglichst weiten Kreisen zu 
verbreiten! 
Sie ist aktuell für jedermann und gehört in jeden 
Haushalt. 


Die Broschüre «Im Dienste der Familie...» kann kostenlos be- 
zogen werden bei der 


Coop LEBENSVERSICHERUNGS-GENOSSENSCHAFT 


Basel - Aeschenvorstadi 67 
Telephon (061) 22 17 66 


Büro Zürich: Telephon (051) 27 57 00, Werdstrasse 36 


Die Schweizerische Vereinigung der IFIG (Internationale Forschungs- und 


Wir haben in Nr. 35 unsere Leser über die Gründung 
der Schweiz. Vereinigung der TFIG informiert und deren 
Statuten abgedruckt. Daraus ergibt sich - kurz zusam- 
mengefasst — der Zweck und die beabsichtigte Tätigkeit 
der Vereinigung: 

Sie bezweckt in Übereinstimmung mit den Zielen der 
IFIG und gemäss ihren Statuten (Art. 3) «die Aufnahme 
und Förderung von Untersuchungen sowie die Verbrei- 
tung zuverlässiger und kontrollierbarer Informationen 
über die Gemein wirtschaft in der Schweiz und im Ausland 
und in ihren verschiedenen Formen und Beziehungen: 
öffentliche Unternehmungen, Genossenschaften, genos- 
senschaftliche Regie, andere Betriebsformen von allge- 
meinem Interesse, organisierte Wirtschaft, Planungs- 
systeme usw. ». 

Die Vereinigung ist ausserdem bestrebt, durch öffent- 
liche oder geschlossene Diskussionen über Probleme der 
Gemeinwirtschaft einen unvoreingenommenen Gedan- 
ken- und Iörfahrungsaustausch unter Vertretern aller in 
der Schweiz vorhandenen Formen der Gemeinwirtschaft 
in die Wege zu leiten und zu fördern. 

Alle juristischen und natürlichen Personen. die auf 
den verschiedenen Gebieten der schweizerischen Gemein- 
wirtschaft tätig sind oder gemeinwirtschaftlichen Pro- 
blemen cin unvoreingenommenes Interesse entgegen- 
bringen, sind als Mitglieder und zur Mitarbeit in der Ver- 
einigung willkommen. Damit ist kein Bekenntnis zu 
irgendeiner politischen, wirtschaftlichen oder sozialen 
Theorie verbunden. 

Der Mitgliederbeitrag ist von der Gründungsversamm- 
lung auf mindestens 25 Fr. für Kollektivmitglieder und 
auf 10 Pr. für Einzelmitglieder festgesetzt worden und 
schliesst ein Abonnement auf die «Annalen der Gemein- 
wirtschaft», dlas vierteljährlich erscheinende Organ der 
IFIG, ein. 

Auf den 30. Oktober 1954 lädt nun die Schweiz. Ver- 
einigung der IFIG zu einer 


öffentliehen Arbeitstagung 
über den gemeinwirtsehaftlichen Wohnungsbau 


auf dem Gurten bei Bern ein. Ziel dieser Tagung ist der 
Gedanken- und Erfahrungsaustausch über ein sozial und 
wirtschaftlich aktuelles Problem, das von verschiedenen 
Gesichtspunkten her behandelt werden soll, wie aus dem 
Tagungsprogramm hervorgeht. 

Die Vereinigung eröffnet mit dieser Veranstaltung eine 
Tätigkeit, von der zu hoffen und zu erwarten ist, dass sie 
viel zu einer sachlichen, von politischer Voreingenom- 
menheit jeder Art unabhängiger Information der öffent- 
lichen Meinung beizutragen vermag. Gerade auf dem 
Gebiet der Gemeinwirtschaft in allen ihren Formen haben 
politische und «weltanschaulichev Scheuklappen und 
Vernebelungskünste hüben und drüben Schaden ange- 
richtet und ein unvoreingenommenes Urteil des gesunden 
Menschenverstandes erschwert. Hier auszuhelfen - damit 
hat sich die Schweiz. Vereinigung der IFIG eine nütz- 
liche, aber sicher nicht leichte Aufgabe gestellt. 

Wir glauben, dass ein solches Vorhaben in unseren 
Genossenschaften Anerkennung findet, und machen un- 
sere Leser deshalb besonders darauf aufmerksam: Durch 
Ihren Beitritt zur Vereinigung als Einzelmitglied oder 


Informationsstelle [ür Gemeinwirtschaft,) 


durch den Beitritt der Genossenschaft als Kollektivmit- 
glied können Sie der Vereinigung Ihre Anerkennung am 
besten bezeugen, und selbstverständllich sind Sie auch als 
Einzelteilnehmer oder als Vertreter ihrer Genossenschaft 
an der Arbeitstagung auf dem Gurten herzlich willkom- 
men. Die nötigen Unterlagen für den Beitritt zur Ver- 
einigung oder zur Teilnahme an der Tagung werden Ihnen 
auf Wunsch von der Redaktion des «Schweiz. Konsum- 
Vereins» sofort zugestellt. 


1. Öffentliche Arbeitstagung 


am 30.Oktober 1954, auf dem Gurten bei Bern 


Thema: Der gemeinwirtschaftliche Wohnungsbau 
Beginn: 10.15 Uhr Schluss etwa 17.00 Uhr 


Kurzvortrage und Diskussion über: 


Bedeutung des 
Wohnungsbaus. 


l. Entwicklung und sozialwirisehaftliche 
öffentlichen und genossenschaftlichen 
Refereni: Stadtrat J. Peter, Zürich 

Präsident des Schweiz. Verbandes für Woh- 
nungswesen. 


2. Probleme und Möglichkeiten der Finanzierung des ölfent- 
lichen und genossenschaftlichen Wohnungsbaues. 
Referent: Dr. E. Schnurrenberger, Basel 

Vizedirektor der Genossenschaftlichen Zen- 
tralbank 


. Les experieneos de la politique du lagement dans le eanten 
de Vanıd. 
Referent: Ch. Richard, Luusanne 
Abteilungschef im waadtländischen Departe- 
ment für Landwirtschaft, Industrie und 
Hundel 


. Rodenpolitik und Wohnbedarf. 


Referent: *** 


5. Est-il possible et souhaitable de ereer un centre suisse de 
eoordinatien pour Ta cansirnetion de logements ? 


Referent: J.-P. Vouga, Lausanne 
Architekt 


5, Der öffentliche und qenossenschaftliche Wohnungsbau 
im Wiederaufbau von Stadt und Gemeinde Wien. 
Referent: *** 

Die Tagungsteilnehmer erhalten Zusammenfasaungen (der 
Referate in deutscher oder französischer Sprache. 

Die Tagungskarten mit dem definitiven Programm wer- 
den auf Grund der eingehenden Anmeldungen zugestellt. 
Die Tagungakarte enthält Gutscheine für das gemeinsame 
Mittagessen (ohne Getränk) im Hotel eGurten-Kulın» und 
für den Transport der Teilnehmer ab Bahnhof Bern auf den 
Gurten und zurück nach Wabern (Tramstation). 

Iın Preis von Fr. 12.— ist cin Beitrag an die Organisa- 
tionskosten der Tugung eingeschlossen. 


Besichtigung 
bernischer Wohngenossenschaften 
am Sonntag, 31. Oktober 1954, vormittags 


Die Sektion Bern des Schweiz. Verbandes für Wohnungs- 
wesen hat sich in entgegenkommender Weise anerboten, für 
die Teilnehmer der Arbeitstagung eine Besichtigungsfahrt. 
von etwa zweistündiger Dauer in einige bernische Wohn. 
genossenschaften durehzuführen. 

Bei genügend Anmeldungen werden die nötigen Bekannt- 
machungen an der Tugung erfolgen. Fahrpreis Fr. 1.—. 
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Die ARLASKO an der Arbeit 


Die Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Ladenkon- 
trolleure schweiz. Konsumvereine wurde nicht zufällig 
nach Luzern einberufen. Die Schweizerische Ausstellung 
für Landwirtschaft. Forstwirtschaft und Gartenbau hat 
auch andere genossenschaftliche Organisationen ihre 
Konferenzen in der Leuchtenstadt abhalten lassen. Aber 
nicht nur der sonntägliche gemeinsame Besuch der Aus- 
stellung. sondern auch das neue Lagerhaus «Konsumhof» 
des AKV Luzern hat uns 36 Ladenkontrolleure inter- 
essiert. Unter kundiger Führung der Geschäftsleitung 
wurde uns vom Keller bis zum Estrich alles gezeigt und 
begründet. Geschäftsleiter E. Näf hat uns in einem Rück- 
bliek über den Werdegang dieses Baues orientiert und 
uns die recht interessante Finanzierung erläutert. Es war 
zweifellos ein glücklicher Gedanke. das Arbeitsprogramm 
mit dem Besuch des «Konsumhofs» einzuleiten, haben 
wir doch dadurch von Anbeginn die richtige Atmosphäre 
für die Behandlung unserer weiteren Arbeit gefunden. 

H. Thuli vom VSR als Hauptreferent mit dem Thema 
«Was erwartet die ARBURO vom Ladenkontrolleur ?» 
hat uns im ersten Teil seines vorzüglichen Vortrages er- 
schöpfend Auskunft gegeben über Arbeit, Zweck und 
Ziel der ARBURO. Nachdem diese Arbeitsgemeinschaft 
eine anerkannt fortschrittliche Entwicklung hinter sich 
hat, hat sie heute ihren eigentlichen Rahmen gesprengt. 
Intensive Sachbearbeitung über Gebiete wie Umsatz, 
Lagerhaltung, kurzfristiger Lagerwertumschlag, Ver- 
kaufslokalkosten, Supermarket usw. gehören ebenfalls 
zum täglichen Brot der ARLASKO-Mitglieder. Da der 
Wert der Zahlen aber nur lebendig werden kann, wenn 
dieser durch die praktische Arbeit gestützt wird, ergeben 
sich aus diesen Momenten genügend gemeinsame Be- 
handlungsprobleme. Grundstatistiken und Vergleiche 
nicht nur auf Basis der Beobachtung, sondern auf tat- 
sächlichem Zahlenmaterial aufzubauen, ist nicht nur ein 
Ziel der Buchhalter, sondern auch der Wunsch jeder Ge- 
schäftsleitung. Gesunde Zusammenarbeit zwischen den 
«Zahlenlesern» und den Praktikern wird uns immer wie- 
der freundnachbarlich zusammenbringen. 


Der Abwicklung des Arbeitsprogrammes gemäss folg- 
ten vier Kurzreferate nus den eigenen Reihen über Laden- 
eröffnung und Mitgliederwerbung. Es gibt tatsächlich 
verschiedene Möglichkeiten des Vorgehens bei einer 
Ladeneröffnung, was uns aus diesen Vorträgen deutlich 
zum Bewusstsein kam. Die Arbeit des Ladenkontrolleurs 
wird aber dabei besonders streng gewertet, ist sie doch 
mitentscheidend am guten und vor allem dauerhaften 
Erfolg. Nicht an der kleinen oder grossen Gabe liegt der 
Erfolg - diese ist nur eine kleine Aufmunterung -—, sondern 
an der Schaffung einer Atmosphäre der Verbundenheit 
zwischen Genossenschaft und Mitglied. Um dieses Ver- 
hältnis zu erreichen, braucht es die intensive und unab- 
lässige Mitarbeit des Ladenkontrolleurs. 

Die Diskussion über die behandelten Traktanden war 
derart rege, dass sie, um den Zeitplan einigermassen ein- 
halten zu können, vom Vorsitzenden gestoppt werden 
musste: galt es doch, noch eine Filiale des AKV fach- 
männisch unter die Lupe zu nehmen. Wir haben dies 
getan, wir haben «geröntget» und «durelileuchtet», Medi- 
zinen und Kuren verschrieben. Hoffentlich bleibt der 
Patient so gesund, wie er es vorher war. Am praktischen 
Beispiel mit Berufskollegen zu arbeiten. andere Ansichten 
und Auffassungen kennenzulernen, war das Ziel dieser 
Aufgabe. Eine kurze schriftliche Zusanımenfassung über 
Reorganisationsvorschläge und allgemeine Beobach- 
tungen werden erstellt und später ausgewertet. 

Es zeugt von dem lebhaften Interesse, dessen sich die 
ARLASKO in unserer Bewegung erfreut, dass an unserer 
Tagung die ARBUKO, das Genossenschaftliche Seminar, 
der VSK und die örtliche Konsumgenossenschaft ver- 
treten waren. Wir danken für dieses Interesse und sind 
überzeugt, durch die ARLASKO unserer gemeinsamen 
Sache zu dienen. 

Präsident Seiler konnte um halb fünf Uhr die flott 
verlaufene und erfolgreiche Tagung vom 3./4. Oktober 
mit dem speziellen Dank an den AKV Luzern, besonders 
an den mit der Organisation betrauten Kollegen Hänggi, 
schliessen. Z.M. 


Konferenz mit Vereinspräsidenten und -vizepräsidenten 


am 25.26. September 1954 im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf 


Von allen Seiten werden immer wieder Anstrengungen 
jeglicher Art unternommen, um gegen dieschweizerischen 
Konsumgenossenschaften, die ihrer sozialen Wirtschafts- 
form wegen manchen ein Dorn im Auge sind, Sturm zu 
laufen und sie materiell und moralisch zu schädigen. In 
Erkenntnis dieser Lage lud das Genossenschaftliche 
Seminar auf den 25./26. September Präsidenten und 
Vizepräsidenten von Vereinsbehörden zu einer Orientie- 
rungskonferenz ein. 

Unter der Leitung von Dr. H. Dietiker behandelte die 
Konferenz unter dem allgemeinen Thema «Unsere Kon- 
kurrenz und die Probleme, die sie uns stellt» folgende 
Fragen: 


1. Die Unternehmunysformen des Detailkandels, deren Ent- 
wicklung und deren Anteil um gesamtschweizerischen 


Kaufvolumen. Referent: W. Bleile. 
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2. Bestehen steuerliche Privilegien für die einzelnen Unter- 
nehmungsformen? Referent: W. Bleile. 

3. Die Notwendigkeit der Rationalisierung. Referent: 
K. Krummenacker. 

4. Wir unddieandern! Was wir sind und was wir nichtsind. 
Referent: Dr. H. Dietiker. 


‚Jede dieser Fragen wurde vom Referenten in ausser- 
ordentlicher Klarheit behandelt, so dass bestimmt jeder 
Teilnehmer wertvolle Richtlinien für die Einstellung zu 
den Gegenwartsproblemen mit nach Hause nehmen 
konnte. In aller Kürze und infolgedessen nur lückenhaft 
seien die vorgetragenen Gedanken hier skizziert. 

1. Die immer wieder von gewerbepolitischer Seite auf- 
gestellte Behauptung, Hunderte von kleinen Betrieben 
würden durch die Konsumgenossenschaften «erwürgt», 
veranlasste die Treuhandabteilung des VSK, die Ent- 


wicklung der Unternehmungsformen (des Detailhandels 
genauer zu untersuchen. An Hand dieses umfangreichen 
Zahlenmaterials konnte klar erwiesen werden, class sich 
die privaten Läden im gleichen Zeitraume weit stärker 
vermehrten als die der andern Wirtschaftsunternehmun- 
gen. Wenn ein solcher Betrieb nun mangels fachlicher 
Kenntnisse dem Konkurrenzkampfe nicht gewachsen 
war, ist es unbillig, die Schuld einfach den Konsum- 
genossenschaften in die Schuhe zu schieben. 

2. Eine ständige Pressepolemik machte die Steuerfrage 
zum Kampfmittel gegen die Genossenschaften. Aberauch 
hier kann mit stichhaltigen und wirklich vergleichbaren 
Zahlen klar bewiesen werden, dass die Genossenschaften, 
vor allem die Konsumgenossenschaften, nicht privilegiert 
sind, sondern zum Teil steuerlich sogar bedeutend stärker 
belastet werden als die Privatbetriebe und die Aktienge- 
sellschaften gleichartiger Branchen und Umsatzgrössen. 

3. Die Entwicklung der Konkurrenz aber bedingt auch 
bei den Konsumgenossenschaften eine Produktivitäts- 
steigerung und das heisst die Notwendigkeit der allge- 
meinen Rationalisierung. Bei uns ist diese im VSK in 
Verbindung mit den angeschlossenen Genossenschaften 
vorgesehen, besonders in der Lagerhaltung, in der Pro- 
paganda, in der Fakturierung usw. Die vermehrten 
maschinellen Einrichtungen sollen die mechanischen 
Arbeiten übernehmen, damit die menschliche Kraft zu 
schöpferischer Arbeit verwendet werden kann. 

4. Sodann wurde - im Gegensatz zu anderslautenden, 
bewusst politisch ausgewerteten Versionen - festgestellt, 
dass die Genossenschaft eine Volksbewegung ist, die die 
Idee «les Zusammenschlusses zum gegenseitigen Schutz 
in sich schliesst und die vor allem in der Schweiz bis weit 
in die Zeiten vor der Gründung der Eidgenossenschaft fest- 
gestellt werden kann. Die föderalistische Struktur des 
VSK verhindert die Bildung eines Trusts, da jedem Ver- 
ein seine Kigenverwaltung gewahrt bleibt. Die Genossen- 
schaften stehen im Dienste der Haushaltungen und er- 
füllen auch wertvolle kulturelle Aufgaben. 

Allgemein möchten wir festhalten, dass die Referenten 
aus dem vollen einer weitgehenden Erfahrung schöpften 
und uns aus ihrem reichen Wissen sehr wertvolle Kennt- 
nisse vermittelten, wofür wir ihnen an dieser Stelle den 
wärmsten Dank aussprechen. Sodann möchten wir es 
nicht unterlassen, dem Seminar für die vorzügliche Orga- 
nisation des Kurses berzlich zu danken. Jen. 


Tubenkonfitüre 


bietet seit einiger Zeit mit gutem Verkaufserfolg ein 
amerikanischer Unternehmer an. Die Erzeuger ver- 
sichern, dass damit keineswegs die traditionelle Glas- 
packung für Konfitüre verdrängt oder gar ersetzt wer- 
den soll. Sie glaubten jedoch, durch die Tubenverpackung 
besonderen Verwendungszwecken dienen und das, was 
man in den USA einen «neuen» Markt nennt, eröffnen 
zu können — wobei ihnen in beiden Fällen die Aufnahme 
durch die Verbraucher recht gab. 

Die Tubenkonfitüre eignet sich vorzüglich zum Ver- 
zieren von Backwerk aller Art, Torten, Eisereme usw. 
Zahlreiche Konsumenten bevorzugen die kleine Por- 
tionspackung wegen ihres Umfanges und der bequemen 
und hygienischen Handhabung. Ein attraktiver bunter 
Aufdruck, der die entsprechenden Früchte und die 
Firmenmarke zeigt, trug zweifellos nicht unbeträchtlich 
zu dem erzielten Verkaufserfolg bei. 


aTmmm—————€—€—€—€—€—€—€€—€—€—€—€—,—_—_—_—_—RE 


Bibliothek V.S.K. : 


Von den in letzter Zeit eingegangenen Schriften können wir 
die folgenden besonders zur Lektüre empfehlen: 


Aaltonen, Esko: Consumer co-operation in Finland. The de- 
velopment of the joint Finnish co-operative movement to 
1917 and asurvey of the progressive co-operative movement 
after the separation. Abbreviated ed. - Helsinki, 1954. 
172 8. -- Karten + Taf”., m. Tab”. 

Boson, Marcel: Leon Walras, fondateur de la politique &co- 
nomique scientifique. Pref. de Firmin Oules. — Lausanne 1951. 
XL--381 S. 

Dueret, Siegfried: Les porcelaines de Meissen. Orbis Pictus, 
vol. 10. Lausanne 1952. 48 S. m. 19 Taf", 

Hug (& Co., AG.), Herzogenbuchseoe: 75 Jahre Schuh Hug 
(1878-1953). 53 S. m. Abb"., Faks”. + Portr”, 

Jancke, Oskar: Im Zerrspiegel. Heitere Glossen zur deutschen 
Sprache. Esslingen 1954, 116 S. 

Ragon, Michel: Histoire do la littörature ouvriere du moyen 
äge A nos jours. Pr£f. par Edouard Dollcans. Paris 1953. 222 8. 

Rahm, Berta: Vom möblierten Zimmer bis zur Wohnung. An- 
regungen für dasEinrichtenvonEinzelräumen und Wohnungen. 
Zürich 1946. 166 S. m. Abb”. 

Schiller, Karl; Böhm, Franz, und Bock, Josef: Grundsätze und 
Forderungen zur Verbraucherpolitik. 3 Vortr”., geh. a. einer 
Tagung d. Arbeitsgemeinschaft d. Verbraucherverbände am 
27. und 28. April 1954 in Köln. « Wirtschaft und Gesellschaft ». 
Schriftenreihe des Zentralverbandes deutscher Konsumgenos- 
senschaften, H. 53. Hamburg 1954. 54 S. 

Schmidt, Franz R.: Mehr für Ihr Geld. Nützliche Ratschläge 
für richtiges Einkaufen. Genossenschaftliche Schriftenreihe, 
herausgegeben vom +Konsumverbands, Nr. 17. Wien 1952. 
DS3 

Schmidt, Franz, R.: Verkaufen im Konsum. 2., verb. Aufl. 
Genossenschaftliche Schriftenreihe, herausgegeben vom «Kon- 
sumverband», Nr. 13. Wien 1952. 64 8. -- Taf”., m. Abb". 

Schriften zur Handelsforschung: 

Nr. 1: Beschaffung, Lagerung, Absatz und Kosten des Einzel- 
handels in der Bundesrepublik Deutschland in den Jahren 
1949, 1950 und 1951. Köln, Westdeutscher Verlag, 1953. 
XIV-+11S. m. Tab”. 

Nr. 2: Sundhoff, Edmund: Die Handelsspanne. Köln, West- 
deutscher Verlag, 1953. NI 292 S. m. Tab”. 

Nr. 3: Ritter, Hans, und Klein, Fritz: Die Betriebsvergleichs- 
zahlen im Einzelhandel, insbesondero die der Personen- 
absatzleistung. Köln, Westdeutscher Verlag. 1954. VI + 85. 
m. Tab”. 

Nr. 4: Nieschlag. Robert: Die Gewerbefreiheit im Handel. Köln, 
Westdeutscher Verlag, 1953. VIE -- 1328. m. Tab”. 
Schwabe, Hansrudolf: Die Basler Rheinhafen. Basel 

641 S.m. Abb”., Tab. — Taf”. 

Steiger, Emma: Altersprobleme. Wesen und Stellung des alten 
Menschen, mit Beispielen aus der Altershilfe in zahlreichen 
Ländern. 1954. JIU + 64 S. 

Stiftung Kinderdorf Pestalozzi, Trogen: Jahresbericht 1953. 
16 S. m. Abb”. 


Alle diese Schriften können, wie gewohnt, in der Bibliothek 
des VSK leihweise bezogen werden. 


195.4. 


Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien 


der Schweiz 


Einladung zurordentlichen Herbstversammlung 


Dienstag, 26. Oktober 1954, vormittags 10 Uhr, ım Volks- 
haus, Winterthur. 


Den Mitgliedern wird die Traktandenliste direkt zu- 


gestellt. 
Wir erwarten recht zahlreiche Beteiligung an unserer 


diesjährigen Herbsttagung. 
Vereinigung der 
Konsumvereinsbäckereien der Schweiz: 


Der Präsident: E. Zulauf 
Der Sekretär: E. Gaschen 
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En 


SEMINAR-KURIER 


Schulungskurse über Haushaltartikel 


Bern, Hotel «National», Parterresaal 
Mittwoch nachmittag, %. Oktober 1954, 14 bis 18 Uhr. 


Interlaken, Hotel «Weisses Kreuz» 
Mittwoch nachmittag, 27. Oktober 1954, 14 bis 18 Uhr. 


Kursleiter: J. Zgraggen. 


Wir bitten die Vereinsverwaltungen, ihre Verkäuferinnen 
und Lehrtöchter an diesen Kursen teilnehmen zu lassen. 
Anmeldungen sind an das Lagerhaus 6 V.S.K., Pratteln, 
zu richten. 


Mühlengenossenschaft 


schweiz. Konsumvereine (MSK) 


Einladung zur Sitzung der Verwaltung 


Samstag, den 23. Oktober 1954, 11 Uhr, Hotel «Wilder 
Mann», Luzern. 


TRAKTANDEN: 


1. Protokoll der Sitzung vom 10. Juli 1954. 

2. Bericht der Direktion über das 3. Quartal 1954 
(Bericht folgt). 

3. Bericht der Treuhandstelle des V.S.K. über das 
Geschäftsjahr 1954. 

4. Verschiedenes. 


Im Auftrage des Präsidenten 
der Verwaltung, Herrn Dir. Zulauf: 


Die Direktion 


Bund der schweiz. Genossenschaftsjugend 


(BSGJ) 


Klubleiterkurs 1954 


6. und 7. November 1954 
im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf 


Das Programm unseres diesjährigen Kurses umfasst unter 
anderem die Behandlung von folgenden Problemen: 


«Psychologische Fragen im Umgang mit Menschen». 
Vortrag. 

Diskussionen über verschiedenen Arbeitsgebiete in 
kleinen Forums. 

Eine praktische Anleitung über die Gestaltung gesel- 
liger Anlässc. 


Kursgeld: Fr. 5.— (inklusive Unterkunft und Verpflegung). 
Weitere Auskünfte und Anmeldungen (bis 30. Oktober) 
durch: Jakob Gassmann, Obere Plessurstrasse 47, Chur. 


Wir möchten besonders die Verwaltungen unserer Kon- 
sumvereine einladen, geeignete junge Leute aus Personal- 
oder Mitgliederkreisen an diesen Kurs zu delegieren. 


Kinderheim Mümliswil 


(Stiftung von Dr. B. und P. Jaeggi) 


Dem Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 100.— vom Kreisverband IV des IVASARS 
30.— von Herrn Volpers, Zürich 


Offene Stellen 


Wir suchen für die Leitung unseres neu zu eröffnenden Selbst- 
bedienungsladens tüchtige Filialleiterin. Eröffnung anfangs 
März 1955 (Lebensmittel und Gebrauchsartikel). Verantwor- 
tungsbewusste und initintive Bewerberinnen, die über die 
notwendigen beruflichen Kenntnisse und auch Erfahrung 
in der Personalführung besitzen, wollen sich mıt Beilage von 
Zeugniskopien. Photo und Angabe der Lohnansprücho melden 
bei der Verwaltung des Konsumvereins Küttigen-Rombach, 
Küttigen. 


Für eines unserer Depots mit Gemischtwaren, das heisst Lebens- 
mittel. Haushaltungsartikel, Textilien und Schuhwaren, 
suchen wir tüchtige Depotleiterin bzw. Depotleiter. („Jahres- 
umsatz über Fr. 500000.-.) Mür initiative und genossen- 
schaftlich eingestellte Leute ist der Posten interessant und 
bietet ein befriedigendes Arbeitsfeld. Bewerberinnen bezw. 
Bewerber, die über die beruflichen Kenntnisse verfügen, einen 
vorbildliehen Arbeitswillen mitbringen, sind eingeluden, 
Offerten mit Zeugniskopien, Photo und Gehaltsangaben ein- 
zureichen an die Verwaltung des Konsumvereins Wettingen. 


Wir suehen für unser Verkaufslokal tüchtiges, treues, kautions- 
fähiges Verkäuferehepaar, versiert in der Lebeusinittolbranehe, 
Haushalt und Manufakturen. Umsatz 200 000 Franken. Stellen- 
antritt 1. Dezember, evtl. 1. Januar. Freie, schöne Wohnung 
ist in gleichem Gebäude vorhanden. Offerten mit Zeugnis- 
kopien und Gehaltsuansprüchen sind zu vichten an die Ver- 
waltung des Konsumvereins Murg und Umgebung aın Walen- 
sec. 


Per sofort gesucht. fliuke, nette Verkäwerin in mitlelgrosses 
Konsumdepot. Offerten mit Lohnansprüchen, Zeugniskopien 
und Photo unter Chiffre 1.10/149 an die Annonceenagentur 
R.-C. Mordusini, ruc do Ina Monnuie 3, Genf. 


Stellengesuche 


Iın Lebensmittelhandel versiertes Khepaan init besten Aus» 
weisen und Referenzen, sucht. zur selbständigen Leitung einer 
grösseren Filiale oder eines Lundvereins mit Konsumvereins- 
behörde in Verbindung zu treten. Kaution und Antritt nach 
Vereinbarung. Offerten unter Chiffre 1.11/157 an die Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, rue de la Monnaie 3, Genf. 


INHALT: ‚Seite 
Der 19. Internationale Genossenschaftskongress in Paris 485 
Resolution über die Entwicklung des Genossenschafts- 
wesens in den unterentwickelten Ländern . . . .. 457 
Der Haushalt heute . . . 7 9 488 
Die Schweizerische Voreinigung den ıRr 1a ee ‚480 
Die ARLASKO an der Arbeit ... 490 
Konferenz mit Vereinspräsidenten und n izenılsilanlen 490 
HOBEnKonfnee en ae nn Da 401 
Bibliothek VSK. . .. . 41 
Vereinigung der Konsumv; ereinsbäckereien n der Sc hweiz: 
Einladung zur ordentlichen Herbstversammlung . . 491 
Seminar-Kurier: Schulungskurse über Haushaltartikel . 492 
Mübhlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine (MSK): 
Einladung zur Sitzung der Verwaltung . . . 492 
Bund der schweiz. ee nenleiugens (BSGJ): Kalb: 
leiterkurs. . . . ER TR. 442 
Kinderheim Mümliswilße Er ae 402 
Kleine SuyvakBand vw ae Ole 6 492 


Druckerei und Administralion: Basel, S1.-Jakobs-Sirasse 175, Posifach Basel 2 


Inserafenannahme: 
Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Gen!, ruo de la Monnaia 3 
Telephon (022) 24 52 25 

Inserionstarlf: 


Annoncen 60 Rp. per Millimeler bai 40 mm Braile 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breile 
Kleine Anzeigen 15 Rp. par Wort, Inserala unler Chilfre Fr. 1.— 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. Zuschlag 
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